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GABRIEL LAUB

Was geht mich fremde Liebe an?

Liebesromane mochte ich
nie. Als Knabe las ich

sehr viele Abenteuerbücher -
Western, Krimis - und wann
immer eine Liebesszene
auftauchte, blätterte ich schnell
um. Nicht aus Keuschheit -
Liebesszenen in dieser Art von
Literatur sind ja keusch bis
zum Gehtnichtmehr - sondern
aus Ungeduld. Zumal das dumme

Gerede über ihre blauen
Augen oder darüber, wie viele
Kinder sie einst haben wollen,
immer zu einem Zeitpunkt
eingesetzt wurde, wenn die
Bösewichte auf ihren schnellen
Pferden schon um die Ecke
waren.

Als ich dem Westernalter
entwachsen war, liebte ich
schon selbst und hatte weder
Zeit noch Interesse, über fremde

Liebe zu lesen. Und so ist
es bis heute geblieben. Ich weiss
es nicht mehr, möglicherweise
habe ich ganz am Anfang meines

Mannesalters einige klassische

Liebesromane gelesen, um
mich mit Argumenten für Mädchen

zu versorgen, die Bedenken
hatten, keine Bedenken zu
äussern. Ich hatte ja vorwiegend

mit Mädchen zu tun, für die
Literatur ein Argument war.
Obwohl man auch in diesen
Fällen nicht unbedingt zur Lektüre

greifen muss, man kann
sich darauf verlassen, dass diese
Mädchen die einschlägigen
Romane selbst gelesen haben -
das reicht.

Wenn man verheiratet ist
oder war, kann man
Liebesromane sowieso nur noch aus
Schadenfreude lesen. Mit der
Geduld eines vom Leben
geprüften erwachsenen Menschen
beisst man sich bis zur Seite
624 durch, wo das Grosse Glück
der Helden und die Freude des
Lesers kommt: Die Helden
heiraten. «Wartet einmal, Ihr
Lieben», sagt man sich, «ob
Ihr noch so oft im Mondschein
spazieren geht, wenn das
Geschirr in der Küche
ungewaschen steht und die Kinderlein

um fünf Uhr wecken
werden?»

Dies ist aber auch die einzige
Genugtuung, die man bei der
Lektüre einer Liebesgeschichte
haben kann. Denn welches
Vergnügen sonst kann man aus der
Tatsache, dass irgend jemand

Pünktchen auf dem i

einig
öff

irgend jemanden heiratete, ge
winnen, solange es nicht die
eigene Verlobte war?

Liebesgedichte sind schon
nützlicher - und sind auch
nicht so lang, wie die Romane.
Da die Poeten bei weitem nicht
immer verliebt sind, wenn sie
Liebeslyrik produzieren, finden
sie bessere, liebevollere und
wirksamere Worte als der
verliebte Nichtprofi. Man kann
sich von ihnen so manche
ausleihen. Aber auch Dichter sind
da unterschiedlicher Meinung.
Wladimir Majakowskij antwortete

auf ein Liebesgedicht von

Iwan Moltschanow: «Lieben Sie
Mariechen und ihre Zöpfe, das
ist aber Ihre Privatangelegenheit!»

Privatangelegenheiten von
sogenannten Prominenten - wozu
schon auch jede Heulsuse zählt,
die zweimal im Fernsehen war
- werden in den Illustrierten
breitgetreten. Was geht mich
aber an, mit wem Brigitte Bardot

will und mit wem Prinz
Charles nicht will, von wem
ein Sternchen sich scheiden
liess, von dessen Existenz ich
erst aus dieser Nachricht
erfuhr? Und was geht das Sie an?

Ist dieses ganze Schrifttum -
falls man die Illustrierten-
«Nachrichten» dazu zählen
kann - als Ersatz für diejenigen,
die noch nicht geliebt haben,
gemeint oder als Ersatzerinnerung

für jene, die nicht mehr
lieben?

Ich bin davon überzeugt, dass
die Liebe in Natur viel besser
ist als der literarisch wertvollste

Ersatz. Man soll lieber für
die alten Jahre eigene Erinnerungen

sammeln.
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